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Organ à sâuàrisàn Mrerrmms.

Samstag, sZànter Jahrgangs 2. August 1862.

Ueber Wünschbarkeit und allfällige Einrichtung
dramatischer Aufführungen der Jugend.

Am 5. Juli behandelte das Schulkapitel Meilen unter seinen

Traktanden das vorstehende Thema, das wir hier nicht bloß deß-

wegen zur Sprache bringen, weil es unter den vom h. Erziehungs-

rathe empfohlenen erscheint und deßhalb jedenfalls das Interesse

des ganzen zürchcrischen Lehrerstandes in Anspruch nimmt, son-

dern weil es ein Thema von allgemeiner pädagogischer Bedeu-

tung ist und gegenwärtig wohl im gesummten Vaterlande ein

ergiebiger Gegenstand reiflicher Erwägung werden dürfte. Durch

die Besprechung des Meiler Schulkapitels hat sich uns schließlich

folgende Ueberzeugung befestigt:

Die Zahl guter, empfehlenswerther Dramen für die Jugend

ist klein; die Zahl der jungen Leute, welche dramatische Szenen

mimisch, charakteristisch gut, resp, auch nur leidlich durchzuführen

sähig wären, ist noch kleiner, und am allerkleinstcn die Zahl
solcher Lehrer, welche gut, d. h. mit Takt und Geschmack Stücke

und Rollen auszuwählen und deren Leitung zu übernehmen ver-

stünden. Wo nun durch irgend ein günstiges Geschick jenes

seltene dreifache Gute doch einmal zusammentrifft, da mag auch

einmal ein dramatisches Stück ans- und durchgenommen werden.

Sonst aber sollte man grundsätzlich dagegen sein, daß man dra-

matische Aufführungen von Seiten der Jugend nicht förmlich

anstrebte und förderte, weil am Ende das bildende Moment
das noch darin liegen könnte, weder den Aufwand von Zeit
und Mühe, der dabei nöthig, noch die mehrfach schädlichen Ein-

slüsse aufwiegt, welche sogar bei einer sog. guten Anleitung immer-

hin möglich sind. Anstatt die Jugend in AuMhrung drama-

tischer Stücke anzuleiten, lasse man sie daher durchschnittlich lieber

etwa einzelne passende dramatische Szenen einfach richtig vor-

tragen, ohne weitere mimische oder technische Zuthat, eine Uebung,
die an sich schon schwierig genug ist und alle haltbaren Vorzüge,

welche den dramatischen Aufführungen zugeschrieben zu werden

pflegen, bereits in sich vereinigt.
Soweit das Votum Solcher, die über den Gegenstand ernstlich

nachgedacht. In dem vorliegenden Thema traktiren wir übrigens
wie bekannt eine Frage, die so alt ist als die Pädagogik. Von

jeher prüfte man auch an diesem Gegenstände Licht- und Schatten-

Seite, und wiederholte bewußt und unbewußt längst formulirte
Urtheile. Die ältesten Klosterschulen feierten die Ehrentage ihrer

Stifter und Heiligen gerne mit Darstellungen geistlicher Komö-

dien, und hatten es dabei schon nicht anders wie die Latein-

schulen des spätern Mittelalters, die sich vorzugsweise an die

Komödien des Terenz hielten, vor Allem auf Fertigkeit im La-

teinsprechen abgesehn. Die Reformatoren unterstützten alsdann

solche Spiele aus allgemeinen pädagogischen Gründen. In Lu-

thers Tischreden von Förstemann und Bindseil lesen wir (4.593):
„Cellarius fragte Dr. M. Luther um Rath: Es wäre ein Schul-

meister in Schlesien, nicht ungelehrt, der hätte ihm fürgenommen
«in Komödien im Terentio zu agiren; Viel aber ärgerten sich

daran gleich als gebührte einem Christenmenschen nicht solch

Spielwerk aus heidnischen Poeten. Was er I>r. M. Luther
davon halt? Da sprach er: Komödien zu spielen soll man um
der Knaben in der Schule willen nicht wehren; erstlich, daß sie

sich üben in der lateinischen Sprache; zum andern, daß in Ko-
mödien seinkünstlich erdichtet, abgemalt und gestellet werden solche

Personen, dadurch die Leute unterrichtet und ein jeglicher seines

Amtes und Standes erinnert und vermahnet werde, was einem

Knecht, Herrn, jungen Gesellen und Alten gebühre und für die

Augen gestellt aller Dinge Grad, Aemter und Gebühren, wie

sich ein jeglicher in seinem Stande halten soll, wie in einem

Spiegel. Zudem werden darinnen beschrieben und angezeigt die

listigen Anschläge und Betrug der bösen Bälge u. dgl., was der

Aeltern und jungen Knaben Art sei, wie sie ihre Kinder zum

Ehestande ziehen und halten, wenn es Zeit mit ihnen ist u. s. w.

Solches wird in Komödien fürgehalten, welches denn sehr nutz

und wohl zu wissen ist." Wie man kirchliche Tendenzstücke ver-

faßte, so schrieb man von reformatorisch-pädagogischem Stand-
punkte aus auch unzählige geistliche Komödien als Tugend- und

Lasterspiegel für die Jugend: „weil allweg dasjenige, so ein

Mensch mit eigenen Augen siehet, einem mehr zu Gemüth gehet

und in besserem Gedächtniß bleibet, denn was man nur höret;
die Knaben werden kühne, für die Gemeine zu reden, lernen

fein aus dem Munde sprechen, lernen sich auch bei den Leuten

fein schicken." Kunstgerecht übten demnach Lehrer und Geistliche

dramatische Stücke mit der Jugend ein, theils in den Schulge-

bäuden, theils auf freien öffentlichen Plätzen oder auch in den

Kirchen: und auch die Jesuiten führten gleichzeitig in ihren
Schulen dramatische Borstellungen mit vielem Prunke aus. Mit
ganz besonderem Eifer wurde indessen das Schuldrama im sieb-

zehnten Jahrhundert gepflegt. Berühmt war das Schultheater
im sächsischen Zittau; hier wurden seit der Reformationszeit all-

jährlich in der Fastnachtswoche drei Schauspiele ausgeführt; und

als Christian Weise (nicht zu verwechseln mit Christian Felix
Weise, dem „Kinderfreund") 1978 daselbst Rektor wurde, ver-

legte er die Spiele in die Michaeliswoche und ließ am ersten

Tage ein biblisches, am zweiten ein historisches Stück, am drit-
ten eine freie Erfindung geben; zuweilen schloß sich als viertes
ein Possenspiel an. Selbst ein äußerst produktiver Dramendichter

— von Weise'schen Schuldramen nennt man nicht weniger als

199 Stücke — hatte Weise bei seinen Produkten in erster Linie
die praktische Vorbildung der Jugend für das Leben im Auge.
Die Schüler sollten „recht reden lernen und zu einer geziemen-

den Kurckikssv aufgemuntert werden". Er gab Anleitung zu

„richtiger Pronunciation und Aktion" ; durch den Inhalt seiner

Stücke sollten „Regeln der Klugheit und Tugend in anmuthigen
Reden und Exempeln rekommandirt" werden. Weise's Dramen

wurden bald von denjenigen Gottsched's verdrängt. Dieser bc-

rühmte „Zwingherr auf dem deutschen Parnassus" versprach sich

von Vortheilen aus der Aufführung seiner Dramen in den Schu-
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len: Uebung des Gedächtnisses, Unerschrockenheit vor 'bittet gro-
ßett Verfâmlmig acAzàten, «ôhlcmstàdigès gàn, und un-

gezwungene Ätt m äußerlichen Geberdcu. Außerdem sollten

sie Probiersteine zur Erkenntniß der Fähigkeiten der Schüler

werden: „Nur diejenigen werden einmal beliebte und geschickte

Prediger, gute Lehrer und angenehme Hoffeute werden, die ihre

Rollen in den Schul-Komödien mit besonderer Anmuth und Leb-

hastigkeit spieled können."

Allein das folgende achtzehnte Jahrhundert urtheilte bereits

anders. In Preußen wurde 1718 verordnet: Komödien und

àvws ckramàtîei sind in Schulen gänzlich abzuschaffen und da-

gegen die Jugend zum Peroriren anzuhalten." Ja schon im
sechszehnten Jährhundert war der Rektor HierottyMus Wols in
Augsburg, ein ausgezeichneter Humanist, gegen dergleichen Spiele

mit Wort und That ausgetreten. Die Schüler, gab er zu de-

denken, würden dadurch zerstreut uttd so Nntcrtveilen die übri-

gen Studien vernachlässigt; ganz abgesehen von dem Verluste

der aus das Abschreiben und Einstudircn der Rollen, sowie der

auf die Proben verwandten Zeit, werde in dein Gemüthe des

Schülers eine Leidenschaftlichkeit erregt, die sich mit der stillen

Sammlung und Concentration seiner Geisteskräfte auf würdigere

Objekte des LerNens nicht vertrage; wie die Vorbereitung Wochen

läng alle Sinne und Gedanken gefangen nehme, so werde sich

auch nachher die erregte Phantasie nur ätlmälig wieder in das

alltägliche Gelèis zurückführen lassen. Und diesem Urtheil stim-

Men die Autoritäten des gegenwärtigen Deutschland durchschnitt-

tich bei. Wer darüber Näheres zu erfahren wünscht, ist auf
den Artikel „Dramatische Aufführungen" in K. A. Schmid's

Encyclopädie, verfaßt von dem Weimarer Gymnäflaldrrektor Hei-

läNd, zu verweisen, aus welchem auch ein Theil der obigen No-

tizen entnommen ist. Da die Schlußbetrachtung jenes trefflichen

Artikels mit der persönlichen Ansicht des Referenten durchaus

einig geht, so sei gestattet, auch diese Zeilen mit deM Wortlaute

jener zu beschließen:

So harmlos es ist, wenn die Jtigend, von einem Natürlichen

Nachahmungstriebe geleitet, sich gern verkleidet, um die eigene

kleine Persönlichkeit in einer fremden Rolle in allen möglichen

'Ärößim erschmun zu lassen, wohl gar auch in geselligen Spielen

bis "jur crtemporirten Dramatisirung sich bêrsteîgt, so nachtheilig

ist alles Vorbereitete und Einstudirte. Die Jugend hat den

Trieb, an einen Charakter sich anzulehnen, der zu ihrer Jndivi-
öuälität stimmt. Die Bildungsmittel der Schule bieten ihr aber

auch genug der ëdà Gestalten aus allen Zeitaltern, aus denen

„ein jà sich seinen Helden wählen" kann. Wollten die thea-

trälifchen Aufführungen diesem Triebe Rechnung tragen, so muß-

ten die Rektoren am Ende es machen, wie Christian Weise, der

seme Stücke jedesmal für bestimmte Schüler schrieb und die

Rollen den vorhandenen Personen anpaßte. Sonst ist es doch

unvermeidlich, daß auch Charakter dargestellt werden müßten,

die nur durch die Kunst des Verstellens zu ihrer Wahrheit ge-

langen können Man hat zu verschiedenen Perioden

die dramatischen Aufführungen hauptsächlich durch die Vortheile

empfohlen, die sie für die gesellige Bildung gewähren, indem

sie an ein unbefangenes und geziemendes öffentliches Auftreten

gewöhnen. Wir brauchen die schönen Worte nicht zu wieder-

holen, welche Töderlein (Reden und Aussätze, Red. XV über

Vie Gefahren der Verbildung) über die behutsame und schonende

Pflege der so vielen Knaben gerade von tieferem Gemüth eigen-

thümlichen Schüchternheit sagt. Die Schule hat sichere Mittel,

jene Blödigkeit mit sanfter Hand zu heilen, uttd überläßt das

Uebrige dem Häuft und dem Wen, OftêNlìWs AuMkên in
dramatischen Produktionen kann nur geeignet sfm, die àtteii
zu reizen und die Gefallsucht hervorzurufen. Nicht bloß der

Schüler, sondern auch seine Eltern werden von Hoffnungen
und Befürchtungen erfüllt sein, was die Leute dazu sagen

werden, wie sich der jugendliche Schauspieler ausnehmen und
ob er es besser als andere machen werde. Unverständige
Beifallsbezeugungen des Publikums werden dem jungen Künst-
ler vollends den Kopf verdrehen, und er wird sicher ein

ungewöhnliches Gefühl von der Wichtigkeit seiner Person und
semer Leistung bekommen. Wird nicht auch schon die bloße Ver-

theilung nach Haupt- und Nebenrollen Neid und Mißgunst in
die jugendlichen Seelen führen müssen? Und welches sind denn
die Stücke, die man durch die Jugend darstellen lassen sollte?
Den Tercnz wird Niemand mehr als Sittenlehrer empfehlen,
und Uebung des Lateinsprechcns, soweit es noch dem Zweck hö-
herer Schulbildung dient, wird längst aus andern Bahnen er-

strebt. Die Meisterwerke unserer Klassiker aber, an denen die

Nation eines ihrer kostbarsten Kleinode besitzt, und an denen die

Jugend sich großziehen soll, muH man doch wohl höher halten,
als daß man sie durch die jungen dramatischen Künstler zur
Karrikatur entstellen läßt. Und nun gar die eigens für diese

Zwecke gedichteten Kinderschauspiele mit ihrem sentimentalen, alt-
klugen unnatürlichen Ton und ihren moralischen Brühen! Iran-
zösische Komödien aber, wie sie in höheren Töchterschulen vor-
züglich beliebt sind und von denen vertheidigt werden, die der

Uebung rn französischer Konversation bei Bildung und Erziehung
deutscher Jungfrauen das Wort reden, sind das sicherste Mittel,
jene zarte Scheu zu durchbrechen, die ties in der weiblichen Na-
tur begründet ist, und die, wenn sie einmal von unsaubren

Händen angetastet ist, dem Dämon der Eitelkeit und Gefallsucht

nur um so unwiderbringlicher verfällt. In dem kleinen Kreise

einer Privatschulgemeinde mögen alle jene Nachtheile sich mindern;
gänzlich fern können sie auch da nicht gehalten werden. O. S.

Die IS. aklgemeiae deutsche Lehrerversammluag
in G era, den 9. bis 12. Juni 18K2.

Die Versammlung zu Gera war die stärkste unter allen bis-

Herigen allgemeinen deutschen Lehrerversammlungen. Die Zahl
ihrer Mitglieder belief sich auf 814. Die stärkste Betheiligung
zeigte sich natürlich von den reußischen und thüringisch- wie

königlich-sächsischen Landen. Die Stadt Gera allein hatte weit

über 299 Mitglieder gestellt, indem alle gebildeten Stände reich-

lichst vertreten waren. Preußen war ziemlich ebenso stark be-

theiligt, als in Köthen, Baiern mit einem einzigen Lehrer, der

seinen Namen zu nennen jedoch nicht gewagt hatte, Kurheffen

mit 4 Kollegen, die zum Theil mit ausdrücklicher Erlaubniß

ihrer Behörden gegenwärtig waren, Baden mit dreien, Hamburg,

Bremen, Lübeck in der gewohnten trefflichen Weise, Oesterreich

außer durch seinen Direktor Kaiser, der Mitglied des Ausschusses

ist, durch eine von der Stadtgemeinde Wien ausdrücklich abge-

ordnete Deputation — das erste Beispiel solcher Theilnahme

seitens einer Schulgemeinde — und einige Redaktoren pädago-

gischer Zeitschristen; Würtemberg hatte sich durch schriftliche Mit-
theilungen betheiligt. Auch aus Finnland waren einige „Ma-
gister", sowie (in Begleitung des Direktor Meier aus Lübeck)

einige junge Lehrerinnen, femer war ein Lehrer aus Amsterdam

und ein Studircnder aus Athen gegenwärtig.
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We Zahl der Voiksschullehver war — wie es nicht anders

möKich ist — tsseMerusiogende,. sie betrug wechl. gegen 00 Pro-

zenk. An Doktoren, Direktoren Professoren.waren gegen 7V

anwesend, Lehrer höherer Schulen gegen 30, auch einige Uni-
versitätsProfessoren, Seminarlehrer 8, Geistliche über 40, Stu-
dirende, Seminaristen, Gymnasiasten wohl an 30 bis 40, Frauen,
die theils aus Lehrerinnen, theils Lehrersgattinnen, theils Bür-
gerssrauen Gcra's bestanden und zum großen Theile in allen

Sitzungen wacker aushielten, 25.

Das Anmeldungsbureau befand sich im Rathhaufe, wo auch

die Hauptsitzungen abgehalten wurden. Jeder sich Anmeldende

erhielt a) gegen Erlegung von ^ Thlr. eine Eintrittskarte, ge-

ziert durch Darstellungen des sürstlichen Schlosses, sowie des

Schützensaales — in rvelchem die Versammlung ihre beiden

Tafeln hielt —; d) das Erkennungszeichen, ein blaues Band

znr Befestigung am Kleide, c) die Speisemarken (15 und 12'/z Gr.)
und cl) die nöthigen Drucksachen: das Programm für die Ver-

fammlung und ein zweites Programm „zur zweiten deutschen

Turnlehrerversammlung", welche gleichzeitig mit jener in Gera

abgehalten wurde.

Die Fürsorge der Stadt für die Versammlung war die

rühmlichste. Schon beim Erblicken der Swdt in der Ferne war
dem einwandernden Lehrer das Wehen zweier mächtiger Flaggen

auf der höchsten Zinne des Rathhausthurmcs ein freundlicher

Willkommengruß. Und daß die Versammlung der Stadt in der

That willkommen war, dies zeigte sich an vielm Zeichen. Wie
schon erwähnt, war die Betheiligung der Bewohner der Stadt

an den Versammlungen selbst eine überaus bedeutende. Für
Unterbringung so vieler Gäste war aufs beste gesorgt. In den

meisten Bürgerhäusern fanden Lehrer gastliche Aufnahme. Und

obgleich mehrere Hundertc mehr zur Versammlung gekommen

waren, als deren sich angemeldet hatten, so war doch kein Mangel
an Wohnungen bemerkbar, keine Klage hörbar geworden.

Vorverfammlung.
Am 9. Juni Abends 8'/, Uhr traten die bis dahin bereits

ziemlich zahlreich eingetrvffenen Festgenossen mit den aus der

Stadt betheiligten Personen zusammen, um Vorschläge zur Wahl
der Vorstandschaft und zur Bestimmung der Tagesordnung zu
machen.

Nachdem Herr Oberschulrath Herzog die fremden Gäste

willkommen geheißen, übernahm nach Vorschlag durch Ukkla-

motion hierzu erwählt, Herr Superintendent Schulze aus Ohr-
druff das Präsidium, dankte für die ihm und seinen Kollegen
hier zu Theil gewordene freundliche Ausnahme, und schlug zu-
nächst als die drei morgen definitiv zu wählenden Vorsitzenden

Herrn Theodor Hofmann aus Hamburg als ersten, als zweiten

Herrn Seminardirektvr Lüden aus Bremen und als dritten
Herrn Professor Scholz aus Breslau vor.

Die Tagesordnung anlangend wurden für den ersten Festtag

ausgewählt:
1. Ueber die Grundsätze, von denen man bei der Enlwcrfung

eines Lehrplans ausgehen muß, — Lüden. Seminardirektor.
2. Referat über den Stand der Einigung in der Orthographie
von Or. Panitz aus Leipzig, an Stelle des am Erscheinen ver-
hinderten Professors Kratz aus Stuttgart; 3. Ueber Charakter-

bildung von Or. K. Schmidt in Käthen; 4. Der Elementar-

Sprachunterricht (Sprech-, Schreib-, Lesemethode) von Herrn
Rudolf Diet lein aus Wartenberg;

für den zweite» Tag.:

1. Soll formale oder material« Bildung die Aufgabe der

Volksschule sein? von Bürgerschuldirektor Berthelt in Dresden;
2. Privat- und Staatsschulen (Begriff, Geschichte, Vorzüge, Nach-

theile. Gefahren, Mahnungen) von Or. A. Meier in Lübeck:

3. Körpererziehung in der Schule von Lehrer Heuer in Bremen.

Für den dritten Tag:
1. Die Pflege der Wahrheitsliebe in Schulen, von Or. Zim-

mermann in Hamburg, und 2. über Behandlung des geonie-

irischen Zeichnens in Volks- und Mittelschulen, von Or. A.

Birnbaum in Gera.

Für den morgenden Abend wurden

1. Die Kindergärten und Mission der Frauen, von Professor

vr. Schmidt in Käthen; 2. die Anordnung des Stoffs in den

Jahrbüchern des „Lehrerfreundes" nebst Zweck dieser pädagv-

zischen Zeitschrift, von Rittinghaus in Lüdorf; 3. die Steno-

graphie in ihrer Anwendbarkeit für die Schulen, von Fischer
in Gera, als Gegenstände der Besprechung ausgewählt.

Dienstag, 10. Juni 18K2.

Nachdem durch Choralgesang die Versammlung in dem Rath-

haussaalc in feierlicher Weise ihren Anfang genommen hatte,

begrüßte Herr Oberbürgermeister Fürbringer die Anwesenden

im Namen der Stadt durch herzliche Worte. Hierauf hielt Herr

Oberschulrath Herzog von Gera in begeisterten Worten die

Eröffnungsrede, indem er hervorhob, auf welchen Pfeilern die

Schule stehen müsse, nämlich auf den Pfeilern des Staates, des

Vaterlandes, der Humanität und des Geistes Christi und des

Evangeliums, und schloß seine herrlichen Worte mit dem Hinweis

auf ewige Vergelwng, die dem Lehrer dereinst zu Theil werde.

Herr Superintendent Or. M. Schulze aus Ohrdruff ergriff
dann als geschästssührendcs Mitglied des Ausschusses der 13.

allgemeinen deutschen Lehrerverfammlung das Wort und zeichnete

das Streben, weiches sich die Versammlung stellen müße, l. als
ein lichtvolles nach Vorwärts, 2. als ein frisches und 3. als
ein heiliges, frommes. Es erfolgte nun die Wahl des Präsidiums,

und »pprdc Herr Schulvorsteher Theodor Hosmann aus Ham-

burg zum 1., Herr Sominardirektor Lüben aus Bremen zum 2.

Herr.Oberlehrer Scholz aus Breslau zum 3. Präsidenten erwählt

Als Tagesordnung wurden die in der gestrigen Vorversamm-

lung bestimmten Gegenstände ebenfalls genehmigt, nur bat Herr

vr. Panitz aus Leipzig, das von ihm versprochene Referat

fallen zu lassen, da er nicht glaube, daß dieser Gegenstand von

einem allgemeinen Interesse für die Versammlung sein möchte.

Bevor zu dem ersten Gegenstand der Tagesordnung über-

gegangen wurde, theilte der Herr Vorsitzende mit, daß Herr
Uno -Cygnäus aus Helsingfors in Finnland mittelst telegra-

phischer Depesche sein Nichterscheinen durch Unwohlsein entschuldigt

habe, daß aus dem Großherzogthumc Baden eine Deputation

von drei Lehrern, den Herren Spengler und Heckmann aus

Mannheim und Hrn. Pflüg er aus Pforzheim, ingleichen aus dem

Kaiserreich Oesterreich aus Mitteln der Wiener Gemeindebchörde

die Herren Köhler, Mair und Panllal, abgeordnet worden

seien.

Ueber den ersten Gegenstand der Tagesordnung:

„Ueber die Grundsätze, von denen man bei Entwerfung
eines Lehrplans ausgehen muß,"

referirte Herr Seminardirektvr Lüben, indem er erklärte, der

Lehrplan müsse 1. einen Unterrichtsstoff aufstellen, der geeignet

ist, den kleinsten Geist allseitig auszubilden; 2. tauglich sein, den
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materiellen Wohlstand des Volks zu fördern; 3. ein zeitgemäßer
sein; 4. das Maß des Unterrichtstoffes für jede Bildungsstufe
und die Zahl der Unterrichtsstunden feststellen; 5. Memorirstoff
möglichst genau bezeichnen; 6. feststellen, auf welchen Bildungs-
stufen die einzelnen Lehrgegenstände auftreten sollen.

An der sich daran knüpfenden Debatte betheiligten sich die

Herren Oberlehrer Scholz aus Breslau, Dr. Lange aus
Hamburg, Lehrer Rittinghaus aus Lüdorf, Dr. Albrecht aus
Leipzig, Oberlehrer Spengl er aus Mannheim, Dr. Snell aus
Prenzlau, Köhler aus Wien, und wurde stillschweigend von der

Versammlung den ausgesprochenen Grundsätzen beigepflichtet,
indem sie auf Antrag des Herrn Direktors I>r. Vogel aus
Leipzig durch ihren Vorsitzenden den Dank für seinen Vortrag
aussprechen ließ.

Nach kurzer Pause wurden die Verhandlungen fortgesetzt und
theilte der Vorsitzende zunächst mit, daß Herr Heckmann aus
Mannheim morgen früh 7 Uhr einen Vortrag über Zeichnen-
unterricht im Lokale der Gewerbeschule halten will. Superinten-
dent Schulze erwähnte, daß die Einigung in der Orthographie,
der 2. Gegenstand der Tagesordnung, in einer Sektionssitzung
vorgenommen und dann in der morgenden Hauptsitzung darüber
Mittheilung gemacht werden soll. Es kam nun der 3. Gegen-
stand der Tagesordnung über Charakterbildung zum Vortrage.
Referent: Prof. vr. Schmidt aus Käthen. Ueber dieses Thema
sprachen noch ferner Hofprediger Schweitzer aus Gotha, Or.
Lange aus Hamburg und Buchhändler He st ermann aus
Altona. Hierauf wurde die erste Hauptversammlung gegen 3 Uhr
geschlossen.

Nach einer zahlreichen, mit glänzenden und geistreichen Toasten

gewürzten Mittagstafel, welche Nachmittags 3 Uhr in dem Salon
des Schützenhauses abgehalten wurde, versammelte sich Abends

8 Uhr die Mehrzahl der Festgenoffen in den Sälen der Bürger-
erholungsgesellschaft, woselbst Herr Professor vr. Schmidt aus
Käthen über die Kindergärten und die Mission der Frauen einen
.Vortrag hielt, der eine lebhafte Debatte hervorrief, in Folge deren
die für die erste Abendversammlung bestimmten weiteren Gegen-
stände nicht zur Verhandlung kommen konnten. (Schluß folgt.)

Verschiedene Nachrichte«.
Zürich. Im Laufe des letzten Winters hat Herr Professor

Menzel in Firmiern als Vertreter des schweizerischen landwirth-
schaftlichen Zentralvereins an sämmtliche Kapitelspräsidenten zu
Handen der Bezirks- und Sektionskonferenzen eine Einladung
gelangen lassen zur Beantwortung einer Reihe von Fragen, die
für die Bienenstatistik und Bienenzucht von großer Wichtig-
keit sind. Herr Menzel glaubte annehmen zu dürfen, daß es
der Lehrerschaft weder an gutem Willen noch an Gelegenheit
fehle, aus dem Schatze eigener Erfahrung oder durch Erkundigung
bei Bienenhaltern Notizen zu sammeln oder auch letztere dazu
zu bewegen. Auffallender Weise sind nur von einem einzigen
zürcherischen Lehrer einige Antworten eingegangen, während man
sonst bei der Lehrerschaft ein reges Interesse vorauszusetzen ge-
wohnt ist für Alles, was Volkswohlsahrt betrifft. Abgesehen
von dem Ertrag, den eine rationelle Bienenzucht abwirft, und
der, beiläufig gesagt, größer ist, als man gewöhnlich annimmt,
gehört diese schöne Beschäftigung unstreitig zu den Bildungs-
Mitteln des Volkes und verdient gewiß die Aufmerksamkeit der
Erzieher. Hoffen wir daher, die Ferien werden noch Manchem
Gelegenheit bieten, sachbezügliche Erkundigungen einzuziehen und
durch Einsendung derselben sein Scherflein beizutragen zu den
verdankenswerthen Arbeiten des Zentralvereins. I. I. Sp.

Redaktion: Zähringer. Luzern; Boßhard, S eekld-Zürich.

Vakante Lehrerstelle.
Die Lehrerstelle an der obern Parallele

der Primärschule in Glarus — circa

65 Schüler vom 10. und 11. Altersjahr
— ist durch Resignation vakant geworden
und soll beförderlichst wieder besetzt werden.

Die fixe Besoldung beträgt Fr. 1100, wo-j

zu noch circa Fr. 100 Schulgelder kommen. ^

Anmeldungen mit Sittenzeugniß, Ausweis
über Bildungsgang und bisherige Leistun-

gen sind bis zum 11. August dem Unter-

zeichneten einzusenden. Der Wahl hat die

gesetzliche Prüfung durch den Kantonsschul-

rath und eine Probelektion voranzugehen.

Glarus, 21. Juli 1362.
Namens des evang. Stillstandes,

dessen Aktuar:

I. H. Tschudi, Pfr.

Vakante Seknndarlehrerstelle.
An der dreillassigen Sekundärschule in

Langn au (Emmenthal) ist die Lehrerstelle

für deutsche Sprache, Schreiben, Zeichnen,

Gesang und Turnen mit Beginn des Win-
terkurses zu besetzen. Unter Umständen kaun

ein Fächeraustausch stattfinden. Wöchentliche

Stundenzahl: 33. Besoldung: 1500 Fr.
jährlich. — Die Bewerber haben sich bis
den 16. August bei dem Präsidenten der

Sekundarschulkommission, Hrn. Notar Lanz
in Langnau, zu meiden, und der Anmeldung
Ausweisschriften und einen kurzen Abriß
ihres Bildungsganges beizulegen.

Langnau, den 22. Juli 1862.
Die Sekundarschulkommission.

In meinem Verlage ist soeben erschienen:

Crnger, C., vr., Lehrbuch der Eng-
lischen Sprache, mit der Aussprache nach

Walker's System, nach der Methode des

vr. Karl Plötz.

Erster Cursus oder Elcmentarbuch. Zweiter
unveränderter Abdruck. 8. I V und 110 S.
geh. Fr. 1.

Zweiter Cursus oder Schulgrammatik. 8.
VII und 381 S. geh. Fr. 2 7V.

Schlichting, M., chemische Versuche
einfachster Art, ein erster Cursus in der
Chemie, in der Schule und beim Selbst-
unterricht ausführbar, ohne besondere

Vorkenntnisse und mit möglichst wenigen
Hülfsmitteln. Mit einem Vorwort von
Prof. vr. Himly. Zweiter unver-
änderter Abdruck. 8. XXIV und 208 S.
Mit einer Steindrucktafel, geh. Fr. 3 2V.

Missen, I., Unterredungen über den
kleinen Katechismus Luthers. Ein prak-
tisches Handbuch für Schullehrer. 7. Aufl.
gr. 8. XVI und 744 S. geh. Fr. 8.

Kiel Ernst Homann.

Verlag von Fr. Vieweg und Sohn
in Braunschweig, zu beziehen durch jede

Buchhandlung, in Zürich durch Meyer
S? Zeller:

Lehrbuch
der

kosmischen Physik
von

»r. I. Müller,
Professor der Physik und Technologie an der

Universität zu Freiburg im Breisgau.

Zugleich als dritter Band zu sämmtlichen
Auflagen von Müller-Poulliets Lehr-
buch der Physik. Mit 302 in den Text
eingedruckten Holzschnitten und einem Atlas
von 33 Stahlstich-Tafeln, zum Theil in
Farbendruck. Zweite wesentlich verbesserte

und vermehrte Auflage,

gr. 8. Fein Velinp. geh. Preis Fr. 16.

Die kosmischen Erscheinungen, bei
welchen die Kräfte der Natur in großartigem
Maßstabe zur Wirkung kommen, und bei
welchen mitten im beständigen Wechsel das
Walten ewiger Gesetze so deutlich ausge-
sprachen ist, sind in neuerer Zeit von nam-
hasten Gelehrten in klassischer Weise be-
handelt worden, und mit besonderer Vor-
liebe hat sich das gebildete Publikum gerade
diesem Zweige der naturwissenschaftlichen
Literatur zugewendet, welcher in der That
eine bedeutende Rolle unter den Faktoren
unserer modernen Bildung spielt. Unter
diesen Umständen ist denn auch der große
Erfolg, welchen das oben angekündigte Werk
in seiner ersten Auflage gehabt, genügend
erklärt, und wird auch für diese zweite Auf-
läge die Aufnahme eine um so günstigere
sein, als dieselbe gegen die erste wesentlich
vermehrt und durch eine große Anzahl von
in künstlerischer Vollendung ausgeführten
bildlichen Darstellungen bereichert ist.

Außerordentlich wohlfeil!
Bei Meyer <k Zeller in Zürich und

Glarus ist zu haben:

Pestalozzi's
Leben und Ansichten

in

einem wortgetreuen Auszuge aus sämmt-

lichen von Pestalozzi herrührenden Schriften

zur Feier von dessen

hundertsten Geburtstage
dargestellt

von

Raget Christoffel.
Preis des vollständigen Werkes (535 S.)Fr.3.

Früherer Preis Fr. 12.

Verlag von Meyer à Zelter am RathhauSvlatz in Zürich. — Druck von E. KieSlirig.


	

